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wurden , weil auch hier die Bitters:ilz-"· etterdynamite 
ohne G uhr nur mit den stiirksten :-\prengkapseln zur 
Explosion gebracht werden konnten. 

Wie die spütere Xachwcisung darthut, wurde mit 
den llittcrsalz-W etter<lYnamiten nicht die l"ichcrhcit der 
Soda-Wettcnlynamite ~!Teicht. Zudem wurde die 'Yahr­
nehmnng gemacht, dass sich die Bittcrsalz-Wcttcrdynamite 
an der Luft noch rascher zersetzen und das Bittcrsalv. 
auswittern lassen, wcsshalb wir ...-on der weiteren V crwen­
dung dieser Wcttcrdvnamitc abstanden, mit so Yicl Hotf­
nnngen, spccicll hier; die Versuche auch eingeleitet wurden. 

:-lpiiter wurden dann noch Yum Chemiker der 
] >ynamitgcsellschaft Nobel, Herrn Kuh in, andere Zu­
,.;ammensctzungen der \Y ctterdynamite - yornchmlich 
hrisantere und hci Gcstcinshctrichcn Yerwcnclharcrc -
in Vorschlag gebracht, womit jedoch nach den dnrch­
gefiihrten Erpruhungcn in cxplosihlen Schlagwettern keine 
lJesseren Erfahrungen gemacht wurden. 

Es seien hier nnr einige Rolcher im V crsuchsstollen 
erprohten )( i;;<·l11mg·cn angeführt: 

Sorte Xr. l Xitrobenzol-Gelatin . :30°/0 

Ammonnitrat . 40 „ 
Ammonsulfat . :10 „ 

mit einer Sprengkraft, heziehungswciRe einem Ans~ehlage 
im Bleieylinder von 800 cm'; (gleich jenem des Dynamites 
Nr. II). 

Sorte Xr. II Xitrohenzol-Gelatin 4 <)0 1 
- /0 

Ammonnitrat 58 „ 
mit einem Am;sehlagc Yon angeblich 1400 cm~. 

Sorte Xr. HI Xitrobenzol-(iclatin 50°(0 

Arninom:ulfat 50 „ 
mit einem Ausschlage rnn GOO cm 3• 

Sorte Xr. IV Xitrobenzol-Uelatin 
Bittersalz 

mit einem Ansschlage rnn 500 cm 3• 

i'iOO/o 
;,o" 

l"orte Xr. V. ~[i,.;<"hnnµ;en von Xitrobenzol mit 
Xitroglycerin mit einem Aus,.;!'hlag·e ron 80() his 1200cm 3

• 

Ansserdem noeh andere Znsarnmensetzungen , clic wir 
nicht alle anführen kiinncn. 

(Fortsetzung folgt.) 

llns Schi11fer1honvorkomn11·n in clen Strinkohlcnschichten Böhmens. 
seine historische Entwicklung und technische, sowie wissensc':!aftliche Bedeutung. 

Yon Dr. C. Bischof in Wieshaden. 

Heim Bcs11che der ersten Weltausstellung in London 
( 18fi 1) war mir in imposanter Weise clie technisclrn 
'\"ichtigkeit des in den schottischen f.\teinkuhlengruhen, 
besonders <lcnen bei Garnkirk, vorkommenden i"chiefor;i 
als f'eucrfci;tes )latcrial zur klaren Erkenntniss g·eworden. 
Eingcl'iihrt dur<"h meinen Vater, den l>ekannten Professor 
der ( 'hcmie urnl ( :eolog·en, in heide genannte Wissen­
schaften, musste hei einigem Flcis,.; und ziihestcr ,\n,.;d:rner 
clic auf den hezeichnetcn miichtigen Eindruck hin sof'ort 
mir gestellte Auf'g·ahc wo miiglich µ;clingen , in den 
rnrs1•hiedcnen Kohlengrnhen des Continentcs, iihnlichc 
i'chief'er aufzufinden und deren nutzhring·endc \' crwend11ng 
z11wcgc zn hringen. 

~1·hon ein .Jahr darauf (Hl.i'>2) g·liicktc es mir, ein 
in manchen Bczich1mge11 gleiches, ja nod1 schiitzliarere:; 
\"orkommen in 1 lentschlancl, 11nd zwar in dem produdiven 
Kohlcng·chiJ·gc an der :-<aar hci ~aa rhriickcn n:whz11weisen, 
uud crllliiglichten B<·ziehungen zu Ilcrrn llergha11ptmann 
rn11 1 l c c h e n in Bonn eine recht l1alc1ige I•:inf"lihrnng 
in die lnd11strie trotz mancher den Fahrikanten wenig 
conl'c11:1hlen Eiµ;enschafte11 cle,.; nl'uen )laterials, wo\·on 
1111r clie gl'ringc l'lasticitiit oder da,.; s1·lma<"he Hinde­
Yermiigen hetont sei. Anf:mgs schloss ich auf die grossc 
l"ehwer~ehmelzharkeit dieses 1-'ehief'erthons, '!'honst.ein da­
sclhst genannt, nur a11s der chemis1•hcn Analyse, das ist, 
worauf man dalllals fast das einzige Ccwicht legte, a11s 
seinem geringen Flussmittelgehalt. 1 lieser ,..;chlnss l>e­
stiitigte sieh d11rch hei der kg!. l'orzellanmanufactur in 
Berlin vorgenommene Yers11chc, worauf dann in Ycr­
hilltnissmiisi,;ig kurzer Zeit (im Jahre 18:i :l) in clankens­
werthester 'Yeise zum sichtliehen Gecleihen der kcrami­
~chcn Industrie und specicll jener der hochfcuerfcsten 

<'hamotte, rnn der kg!. Berghl'hiirde die Fiirdernng de,; 
M:1tcrials angeordnet wurde. 1 1 

Xaeh :<olchen giinstigen Erfolgen hel!"ah si1·h der 
V erfas,.;er auf die Su<"he na<•h etwaigen anderen Vor­
kommnissen in Jleutsehland wie in a.nderl'n LilJHlern. Es 
wurden die SteinkohlenhPzirkc in \\'1•stphale11 nnd < >lJl'r­
sehlcsien von mir hc><n<·ht, aher 11h1u• sol!'hen ~1·hiefcr­
thon wieder zu linden oder auch nur l•twas einigcr­
maas,.;cn Xaheko111111ernles anzntrpffen. 

Es gelang dies er:<t wied<•r, mit ,\ usnahme einer 
allzu heschrii11ktc11 Fm11l><tiittli in :-\aehsen, im l'lanl'n'sl'.!ll'n 
Grunde, im .Jahre t s;,\l im Wal<lcuhurgisehcn. Siimmt­
liclw Cl ruhen \l'tll"!lcn dort im Ei nzpl n<•n, clas lieisst deren 
Il:tlclen al1gesucht m11l dalll'i d<•n Asehenril<•btiinikn he-
8oudere Aufnwrks:1111keit zug·1·we111l1•t. Fast allg·emein 
liessen sich die liil·r l'rPili1·h in 1ler lt<•g<•I quantitativ 
he><ehriinktm1 , aher 't11>l'h anl' Pinigen Kohll•ngmhen g·c­
win11ni1gswiinlige11 l•'undorh• l'l'ststellen. 1 li!' r11rgm111mnwne 
und weiter unten mitg·l'fheiltl• prste An:tl,ne dieses nied1•r­
schlesi,.;l'hen ~1·hi<•fcrthons wie' !\in im \\'csentli<·h<•n \'<•r­
wandtes, ja dnr<"h grii><s1•r1\ Heinh<•it m111 hiihen~n Thon­
erdegehalt nol'h hevorzugl!•res ~laforial nal'h. ~) l n der 
von dem V l'rfass<\l' ein 1 leeennium spiiter ( 1~70) aufge­
stdltcn Feuurfostigkeits,.:1·ala konnte da her dieser Thon, 
und zwar die heste, danmls g·c\1'011m11te und 111u·h heute 
ohenanstehcndc Varictiit des i-l<"hil\fert.lwns von der <:ruhe 
~[orgen- und Al.1cndstern Ju~i Altwasser als Xormalthon 

1) Die rrstc fahrik111iissi1?;e 11111\ ~h·ich Prfnlgrekhc Ycrwcrnlnng 
fun<l imJaln·" IH54 in ucr'l'hont'ahrik von H. ::-ichenkelhcrµ;cr 
in Jiigrrsfrcu<lr bei Saarbriicken st.at.t.. 

') Vcrarhcit.t•t wur<lc diesl'r schlc8isl'hc Sehief„rt.hon z1;crst 
in <lcr Cliarnottefabrik von Kuhniz in Saurau im .Tnhrc 18Gt1• 

2• 
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{)der Hcprilsentant der hochfoucrfostcn Thone der ersten 
und oherstcn Cla;;se unter siimmtliehen hisher bekannten 
feuerfesten Tlwnen festgmmtzt we1·den. 1) 

Ein .Jahr spilter (1860) wurde das Aufsuchen dc:'l 
bezeichneten Schiefers auch auf die östcrrciehischcn 
Staaten ausgedehnt uml wurden zunächst die Kohlen­
gruhcn in Biihmen durchsucht. Gleich bei meinem ersten 
Besuche iiherraschte mich die rnrhilltni8smilssig grussc 
Fiille des hier fast iiherall und allenthalben sich finden­
den Schiefers rnn gleicher eharaktcristischcr Beschaffen­
heit, womit auf vielen Kohlengruhcn die Jialcfon in bc­
trilchtlichcr ~hinge hedcckt waren. 

Ei! kam nur darauf an, für das z. B. im Khulnuer 
Hcvier unter dem Xamen Opuka ~) schon lange bekannte 
Gei!tcin den ihm allerdings nur in irnincn besseren Yaric­
tiltcn zukommcuden eigcnthilmlichcn "' erth und die dazu 
erforderliche Behandlungsweise darzuthun. Rn leicht und 
einfach dies sd1ien und unter Hinweis auf die bereits 
vorhandene Anwendung in lleutschland ein rascher Erfolg 
hinl4ichtlich der l:mvinnung uncl Consumtion fast als 
gewiss anzunehmm1 war, so unhegreiflich schwierig- wie 
unter mannigfadrnn Htm~kungcm und daher nur ilu~serst 
milhsam, war hier ein \'orankommen filr das hcahsieh­
tigte \"orhalien zu erkiimpfen. \'on Seiten der Gruhen­
hcamten zweifollc man vorah an llcr llewinnharkeit oder 
wenigstens einer 111iiglid1cn sicheren Auswahl des a 11 zu 

1
) Di„sr-m hii„hsl stPhm11l<'11 S1·hi1•ff'rl lwn. c!Pr = 1 ()1) ~„,,,.1 zt, 

wnnlr- <·in Thon ~··~e11iil11•r)!;1~slclll. dnr am Hh„in in cl<'n dorti·•1•n 
fo1wrfrst1·11 Fahrikcm als ~"rin)!;stcs, ahnr noc:h h111'.hf1•n<>rl'c~es 
~latc·rial 1•rl'ahru11~s111iisHil!; IH'kannl ist. LPtztc~rcr Thon als '.\ormal-· 
thon = 1 ll gP-Retzt, wurden für den Hieh ergehenden Zwischenraum 
o'.lcr Ahstancl andere ~'hone als Normalthonn ermitlclt, entpredien<l 
e11wm ;!II-, .'lllprcwcntigcn etc„ und so eine alle hekanntcm fcucr­
fost<)ll Thone umfassencJc Scala gel1ildet u11u fest~estcllt.. l>cr 
A usdrnck Proc·entc hczinht s:ch daher auf den = llJ J i;-csctzten 
Thon l'<lll Altwassn1'. 

. ") l>ir- Bcmcnnung hP,dc•utet. w i 1 <.!er 1\ a 1 k s t e j n, welcher 
gle1rh1m hmnerkcnswert.hcn llezcil'lmung ich auch im 8aar\Jriicken­
schen schon begegnet w;tr. D;t clas (jcstuin heim Gliihcn 8 ieh 
weiss hranntr,, dann ahcr nicht wie Kalk in Wasser Z<!rlicl, nannte 
man es wilden Kalk. 

w e c h s e l n d s i C\ h v o r f' i n d c n d c n g u t c n )f a t e­
r i als unter dem vielen g·cringcrn his schlechten und 
andererseits Consumcnten für diesen unnützen und 

1

clahci 
wohlhcmcrkt, die Bcinhcit der Kohle stark hccinllussenclc~ 
Auswurf gab es in Ocstcrrcic·h damals nur wc111· o-e. (l· ,_ 

• • 1 l""I ~ cl:i 
selbe aber wmtcr ms Ausland zu vcrfraehtcn clafii 
fanden sich noeh weniger Ahnehmcr. Glückte es ~iullichr 
wenigstens einige 1 ntcrcssentcn für den doch nicht mch; 
,..,(~anz1. u1nb~kanntcn. Th

1
1:.n z

1
u finden . so war hei den 

rru 1cn _1cs1tzern em •.mgc 1m1 oder gar eine Bindt 1 •r 
t.„ . . 1 t (' . l 1 .,.., 
1~r cme gcsie 1Cr c .c~1·111111mg unc rcgclmiissigc Lieferung 

mcht zu erlangen. Ifochstcn;; wurden hie und da kleine 
Prohefiircl~rungen gemacht. und entschlossen sich :meh 
einzelne Fahrikanten, \"ersuche damit zu mac•hcn, so sdllief 
doch die Sache mehrmals immer wieder giinzlich ein, indem 
die hcziigliehcn Consumcntcn seihst, thcils vielleic·ht durch 
Versuche mit dem zugleich ahgclagcrtcn, stark minder­
werthigen l\laterial misstrauisch gcmac~ht, den h 0 h • 
W crth in feuerfester 1 finsic~ht in \YirklieÜcit e 11 t f e 1~ 1~ 
nicht erkannten und dahe1· das <:chotcne nicht zu 
schiltzen wussten und sic~h gegen einen nothwendi.,. 
hiihercn Preis , namentlich hei weiterem Transport~ 
striiuhtcn. 

Dieser liihmenclc und stagnircncle Zustancl dc;i Cntcr­
nchmens wnrcfo nun auf einmal im .Jahre 1881, also 
nach ~incm crfolg·l'.1s verstrichenen Zeitraume nm viillig· 
zwanzig .lahrc11. l' 111 ganz an c1 c r c r, als ilie intelli­
gente 11nc1 clem Fort,ehritte in scHc11cr \Ycisc opferwillig 
clic11cnclc l>irec·tion (ler Htettincr ( 'h:1m11ttefahrik, ;\dicn­
ge.;ell;.;C"haft, Yormab J)iclier, c•i11e der in ihren nmfang·­
reic~hcrn 1111cl :u1sµ;cdcl111te.,tc11 Beziehungen allergriissten 
Fabriken de, Co11tinentes beschloss, der Erwerbung de~ 
l\latcrials a11c1h aus,cr den deuürnhcn G renzcn ihr Augen­
merk zuz11wc11dcn. 

Es ha11dcltc sich rnn clicscm 'fomcntc an nieht mel1r 
um l'rohcn im Kleinen oder an wenigen einzelnen Punkten, 
l'!ondcrn wurden glcieh die \' crsuc~he mit ganzen Doppel­
waggoni'l angestellt und. die Ucwinnung gleichzeitig an 
allen bedeutendsten Funcbtellcn in Gang zu bringen 
hcschlol'!sc11. (Fortsetzung folgt.) 

Die Sanirung der Bruderladen. 
Von Fl'itz von Ehrenwerth. 

(Schh1s8 1·011 Seite 1 ;;!i.) 
E8 empliehlt sich daher, clic aetive Mannschaft dem 

A Iter nach in zw1ii (; ruppcn zu theilen, deren eine, 
illtcre - etwa rnn .t 5 hii> 50 .Jahren aufwilrts - >1ich 
mit cler C" chcrtragung uncl Hichcrung der V crsorgungs­
anspriichc n a eh d c m a l t e n H tat u t begnllgcn mmis, 
während die andere, jüngere an allen Pro\·isionslcistungcm 
der neuen Bruderl:tde participirt, aber auch die nach 
dem neuen Htatutc dafür entfallcn1len Beiträge leistet. 

Ich habe CR hei der Hilttenbcrger Bruderlade auch 
nicht anders gemacht, nicht anders machen kiinnen. 

Wir zllhlen heute , daR ist zehn Jahre nach der 
Reform , noch zahlreiche actirn Mitglieder, denen die 
Minimalslltzc dm; neuen Statutes nicht zu Gute kommen, 
sondern die sich mit den ProviRionRbetrllgen begnügen 

miis>icn, welche ihnen nach den Bestimmungen des alten 
Statuts gchiihren. 

In der sclhstthiltigen A nreichcrung cler Altersrente 
naeh dem 60. Lehemijahre hahcn wir allerding., eine 
Hcmcdur geschaffen , . welche die IIcrcinhringung clcr 
Differenz durch Fortarhcit ilhcr das (iO. Lchcni'\jahr er­
möglicht. 

.Je weniger iahlreieh und je geringer die sprung­
weisen I'rovisionsaufbcsserungcn auf Uruncl des neuen 
Statuts ausfallen, desto niedriger berechnet sich das dafür 
erforderliche Decknngscapital .6.. d. 

Durch mllssigc Anforderungen in dieser Richtun"' 
. . d . Al "' durch die Fest>1etzung cmcr me r1gcn tersgrenze zum 

bedingungslosen L'ebertritte in die neue Bruderlade und 
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Das Schieferthonvorkommen in (len Steinkohlenschichten Böhmens, 
seine historische Entwicklung und technische, sowie wissenschaftliche Bedeutung. 

Von Dr. C. Bischof in Wicshadcn. 
(Fortsetzung von 8Pitc l.JO.) 

Vorkommen des Schieferthons. rcsten fossiler Pflanzen, dieselben als i;ogenanntc llraud­

Der in Hede stehende Schieforthon, welcher k e i n e s­
w e g s in allen Steinkohlenbecken aufzufinden ist, 
sondern nur in gewissen und hier wieder vereinzelt, 
aber als reg e l m ä s s i g er llegleiter und daher b e­
s tim m t es Leitgestein für gewisse Kohlenflötze , bildet 
meist das unmittelbare Liegende derselben oder , wenn 
auch seltener, das eingelagerte Bergmittel, und zwar in 
einer oder mehreren Lagen oder auch seltener deren 
Hangendes. Unzweifelhaft ist das Vorhandensein dieses 
ebenso charakteristischen als beYOrzugten Schieforthons 
an besondere genetische Bedingungen geknüpft, das heisst 
an im Bereiche der Kohlenablagerung vorkommende, 
feldspathhaltigc, krystallinische Gesteine als Ursprungs­
quelle, deren chemisches und physikalisches Verwitterungs­
produet 1) unter ausnahmsweise günstigen, wie beglln­
stigenden Umständen zum Absatz kam. 2) 

Nach K o s man n :;) lässt die geognostische. Be­
schaffenheit die1:1er Schieferthone, das heisst ihre Anlage­
rung in der Sohle der Kohlentlötze , sowie das Erfüllt­
sein mit gekohlter Substanz und speciell mit den Wurzel-

1) Buch und Daubree nehmen von dem vom Feldspath 
abstammenden Kaolin nn, dass er auch als Zersetzungsproduct 
mittelst Flusssäure entstanden sein könne, welche letztere auf 
die Silicate einwirkte. 

') Bis jetzt ist dieser Schiefer aufgefunden worden in meist 
schmalen Flötzen im Steinkohlengebirge an der Saar bei Duttweiler, 

sehiefer , andernseits als 8tigmaricnsehiefer erscheinen, 
welcher letztere , sofern er überhaupt vorhanden , im 
Liegenden der Flötze auftritt und die Wurzelreste der­
jenigen Pflanzen birgt , ans deren Stämmen sich die 
Kohlenmasse des ilberlagernden l•'lötzes gebildet hat. 

A ueh findet sieh der bezügliche Schieforthon als 
selbstständige R und m ä eh t i g es Thonflötz 1) unter 
sonst gleichen Lagernngsbcdingungen ansserhalb der 
Kohlenflötzreihe , und zwar im Liegenden derselben. 
Dieses bem~rkenswerthe, drei Meter mächtige Vorkommen 
wurde aufgedeckt in dem niederschlesischen Steinkohlen­
becken bei Neurode auf der Rubengrube, und hricht in 
dicken Bänken, welche ein mehr oder weniger ungleich­
artiges, verworrenes, ..-on ausnehmend vielen 'Vnrzclresten 
durchsetztes Gefüge aufweisen. 6) 

Neunkirchen und Wellesweiher, sowie Schwalbaeh und Grie~born 
in den Kreisen Saarbrücken, Ottweiler und Saarlouis; ferner bei 
Döhlen unweit Dresden, dann in verschiedenen Revieren des 
niederschlesischen ::"teinkol1lenbeckens bei Altwasser, Waldenburg 
und Neurode und nun in sämmtlichen grüsseren Steinkohlenhecken 
Böhmens. 

") "Thonindustric-Zeitung", 1883, Nr. 51. 
4) Aehnlichen mächtigeren und von der Kohlenahlageruug 

getrennten Thonßötzen begegnet man gleichfalls in den Stein­
kohlengruben bei Saarbrücken. 

") Auf der Rubengrube unterscheidet man diesen Schieferthon 
als Lagenthon von dem "Flötzthon". 
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Als maassgebendesBeispiel der besonderen Lagerungs­
weise und der e i g e n t h ii m 1 i c h e n Gesteinsbeschaffen­
heit des in u n mit t e 1 barer Berührung mit der Kohle 
befindlichen Schieferthons möge das bis jetzt bekannteste 
und rnrzilglichste , wie gewissermaassen typische Vor­
kommen bei Altwa8ser dienen. Derselbe findet sich in 
dem sogenannten liegenden 1 J .l!'liitzzuge des W aldenburger 
Steinkohlenbeckens und, wie gesagt, auf der Grube 
Morgen- und Abendstern bei Altwasser ahi eine der 
Kohle des zweiten J<'liitzes daselb~t im Liegenden ange­
wach8ene Bank von durchschnittlich 10 bi» 12 cm 
M!lchtigkeit , die sich bald ver.'!tllrkt und stellenweise 
völlig rnrliert oder sich auch in zwei Theile Bpaltet. 
Das Sehiefertliitzchen ist meist homogen und dicht in 
seiner ~la8se. Das Gestein ist klüftig, vielfache Ab­
lösungen aufweisend und zerfällt leicht und in eigen­
thümlicher Weise, namentlich an der Luft , in kantige, 
rechteckige oder rhomboidale parallelopipedische Theile, 
welche an den Kanten h o r n artig durchscheinen 
und einen weis He n, bei grösserer Gute um so zarteren 
Strich zeigen. Theilweise wird es ziemlich reichlich von 
Wurzelresten durchsetzt, welche nach den Forschungen 
K o s man n's meist der Stigmaria inaequalis angehören. 
Das geförderte Rohmaterial be~teht ami derben , stein­
harten Stücken von dunkelblauer l<'arbe mit theils 
muscheligem, leherartigem Bruch. Beim Zerreiben knirscht 
iler Sehieferthon nicht oder in kaum bemerkbarer 
Weise, und enthillt der8elbe ansser der Kohle sporadisch 
Schwefelkies als Anflug oder in Nestern und verein­
zelte silhcrweisse Glimmerplättehen. Ein Uebergang in 
sandigere Schichten , worunter der Schieferthon , wie 
jede Thonablagernng leidet, kommt hier nur ausnahms­
weise vor. 

Aehnliche Lagerungsrnrhilltnisse , namentlich hin­
sichtlich der bezeichneten regelmilssigen Begleitung be­
stimmter Kohlentliitze und iler Anlagerung an dieselben 
oder Zwischenlagerung in denselben , sowie in dem 
Schieferthontlötz 8elbst U ebergang der sandfreien Lagen 
in :mndhaltige oder unreine, wehlt der biihmhmhe Rchiefer­
thon ehemm und letzteres nicht selten in :;titrkerem 
Maasse auf und ist hier eine etwas verschiedene , das 
heis:;t mehr kiirnige flesteinsheschaffenheit oder besonders 
ein in der Regel sich Yorfindender griisserer Kohlengehalt 
zu bemerken , worauf wir noch zurückkommen werden. 

Was die speciellen l<'undst!ltten anbelangt so trifft . ' man, ww schon erwähnt, fast durchwegs in den Stein-
kohlengruben Biihmens den gesuchten Rchieforthon an, 
sowohl 1. sildwestlich von Prag im Pilsener Becken bei 
den Hauptorten Staah 2), Niirschan, 'I'i-emoschna, Kasnau, 
ferner Radnitz und Hokitzan, sowie 2. nordwestlich von 
Prag bei Kladno und Schlan und 3. westlich bei Rakonitz. 
Auch 4. im nordöstlichen Böhmen bei den Kohlengruben 
bei Liebau zu Schatzlar und Schwadowitz findet sich das 
Material. 

1
) In dem hangenden J<'lötzzuge daselbst hat dieses Material 

nicht aufgefunden werden können. 

Am ausgedehntesten ist darunter da'l Vor 
kommen im Kladnocr Reviere, während in dem Rakonitzer, 
aber kohlenärmeren, der Schieforthon bis jetzt in Biihmen 
am m licht i g s t e n , in stärkeren und rnrschiedenen 
Flötzlagen auftritt. 

Gehen wir die einzelnen Fundorte mit ganz kurzer 
Angabe der Beschaffenheit des Schieferi'I durch , soweit 
sich durch einen voriibergehenden, wenn auch oft wieder­
holten Besuch der Gruben , dessen Vorhandensein und 
grössere oder geringere Häufigkeit nach dem äusseren 
Ansehen ober Tage erkennen lies8, und 8chliessen daran 
beiläufig etwaiges Bemerkenswerthe in knappster l!'orm an. 

I. Pilsen. 

Auf den nachgenannten Gruben findet sich der 
Schieferthon, bei Pankratins (hornartig), Lazarus (theil8 
eigenthtlmlich rogenartiges Aussehen), Klein'sche l-\chilchtc 
bei Blattnitz (hornartigJ, C'oncordia ( eigenthiimlich basalt­
ähnlich und theils hornartig), wie auch theils auf Man tau 
und Sulkow ( ehien- und namentlich schwefelkieshaltig) ; 
auf Humboldt (stärker kohlehaltig, theils mit helleren 
Thonftecken), Zieglerschacht (8tark kohlehaltig), dann bei 
Tremoschna als graue fingerdicke Streifen, welehe theils 
etwas sandig, und in geringster Qualität bei Kasnau. 
Als interessante Beimengung hat sich bis jetzt Kobalt, 
wohl von in dem Ursprungsgestein einge8prengten Rpeis­
kobalt oder Kohaltbliithe hcrriihrend und durch die 
schiinblane Färbung beim Brennen cles Hchiefers mitunter 
als derhcr Fcherzug herrnrtretencl, gefunden in dem 
Materiale ans den U rnhen Lazarus, Klcin'schc Schlichte 
und Concordia. 

In Radnitz findet sich eine ilhnliche Varietät wie in 
1'fomoschna und in :Miriisclrnn ( 8tark kohlehaltig , meiRt 
gering) kommt das Material ziemlich häufig, doch in sehr 
wechselnder Qualität vor. 

II. Kladno. 

Wir nennen die Schilehtc BresHon, Engerth, Prouhon, 
Thinfcld und Barre ; dann Amalia , Franz , 'Venzel, 
Leyer , Wittowka und Mayrau; ferner Procopi, Franz 
Josef, Antonia und Fcrdinandi. l"nter den angeführten 
Kohleugruben , bei welchen allen , und zwar ein vor­
herr~chend kiirniger Schieferthon nachzuweisen ist , be­
gegnet man demselben ziemlich hilufig und in theils 
guter Qualität 1) bei den fünf erstgenannten Gewinnungs­
punkten: Brcsson (mit häufigen Stigmarienabdriicken), 
J<~ngerth, Prouhon, 'l'hinfcld und Barre (mit Kobalt­
spuren); dagegen kommt bei Amalia, Franz und Wenzel" 
und Leyer nur wenig vor, aber in reichlicherer Menge 
bei _Wittowka, wie auch bei ::\Iayrau. Ferner findet sich 
bei Franz Josef, Antonia und Ferdinandi stellenweise 
häufig der Schiefer , hingegen bei Procopi nur wenig. 
Bei Ferdinandi tritt der Schieferthon als besonders eigen­
thtimliches Mandelgestein, und bei Antonia als eine mehr 
glimmerhaltige Varietät auf. 

') Nur in den südlichsten Kohlengruben bei Merklin 
sich das bezeichnete Schiefergestein nicht auffinden. \ 

1) Unter den fünf Streifen des lO m mächtigen Kohlcnftötzes 
liess erweisen sich die schwächern als die bessern in feuerfester Hinsicht 

und ist die Qualität der grossen Opuka eine bedeutend geringere'. 
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Es ist hier noch der Bezirk Schlan anzuführen, 1 
wo sich der Schieferthon ebenfalls, aber nur als dtinner 
Streifen, zu erkennen gibt. 

in der :Mächtigkeit (16 bis ßOcm) wie in Qualität stark 
wechseln. Die Production ist bis jetzt in dem Hakonitzer 
Bezirke die bedeutendste. 

III. Bakonltz. IV. Liebau. 
Lu bna, Hostokr~j, l\Iora via und W oller' sehe Kohlen­

grube. Ceberall stösst man auf den Schiefer; gewonnen 
wird er aber nur in Lubna und der Woller'schen Grube. 
Das bis zu einem halben l\leter mächtige l\laterial ge­
hört zu den kohlereichsten (enthält bis 50°;'0 Kohle). 
Auf Lulma finden sich Yerschiedene Varietäten , welche 

Angetroffen wird der Schieferthon in den Kohlen­
gruben bei Schatzlar (mit Kobalt) und Schwadowitz; 
bei ersteren als schmaler und bei letzteren als noch 
schwächerer Streifen, in guter und bei st!lrkeren Auf­
treten in geringerer Qualität. 

Analytiker 

1 

Schieferthon Thonstein Schiefer Schieferthon Lubna, 
- ---- - ------------ -------•·--·- -- -- ----- Rako-

Blatt- 1 

1 

nitz, Sulkow, Thin- Tre-

1 
von Altwasser, Waiden- von 1 von von von . 

burger Decken Welles-, Dutt- Garn- Engerthschacht mtzer 
(ausgesucht ') weiler 1, weilcr kirk Kladnoer Becken Becken 

----·· -· - -----.---- ------- in 
'gDrossher aus dem Becken Schott.-

-----·-
gebrannte 
Handelswaarc 

Becken Becken feld, moschnal 
bei 

bei Becken Becken 
Nür-

tirc -
ge­

brannt schan 1 wasser- schnitt a. d. Saar land 
1 frei des -------1--- ------- - --- ----
: beroch- Vorkommen I 1 II Labora-

Niir- bei da-

sr.han Kladno selbst 

1 

net ~:~zoe~- gutos 1

1 

gerin- 1863 Qu~li- Quaii- torium br~~nt 
1 

geres tät ") 1 tät der ------ -- ---- __ _ 
--- --- "Thon- Laboratorium der Stettioer 

Ver- / Ver- i Ver- Ver- Ver- Ver- Ver- Ver- Industr. Chamoitcfabriks-Acticngescllsch. 

1 

- __________ mens , 1 

fasscr 1 fasscr j fasser fasser .~ fasser fasser fasscr fasser Ztg." (vormals Didierl 
, 1 

Thonerde . 36,30 [ 44,23')1

1

33,14 35,19 1 25,13 35,98 41,34 4U,89 45,21 4U,26 34,63 34,25 33,07 
Kieselsäure 43,84 , 5:-l-,42 ') 4!l,22 49,55 1 58,60 44,26 55,50 54,47 52,50 57,02 43, 15 47,85 53,33 
Magnesia . 0,19 0,2:i U,14 0,31 1 1,49 0,85 0,18 0,27 0,54 0,02 0,25 0,25 0,23 
Kalkerde . 0,19 U,23 I 0,25 0,45 

1 
0,50 0,42 0,34 0,41 - 0,12 0,95 0,70 0,62 

Eisenoxyd 0,46 0,56 0,46 0,31 2,17 1,00 0,49 1,18 0,81 1,17 1,52 0.85 1,43 
Kali . 0,42 0,51 1 0,56 1,13 1;70 1,60 1,93 1 l,82 0,51 1,36 - l,26 -
Glühverlust 17,78 - 1 15,95 13,70 10,90 14,99 0,46 1 0,95 0,78 - 19,21 14,10 11,18 

1

1 

99,18 1 - ' 99,72 l00,64 100,49 99,10 l00,24 \ 99.99 100,35 m1,9:i 99,71 m1.~6 m1.86 
Kieselsäure als Sand . 4,90 : -- 8,20 11,50 1 29,25 4,63 - - - - 23,95 

1 

1 19 2" CA! 0 1 1G,:i9 10,78 1 2,74 5,99 10,791 8,2fi 15,10 12,34 9,20 7,78 (l,27 
Chemische Formel . . Jll 38•8? 

0 
)+R 0 (-1,69) (-1,61)!' (-2,67) (-1,41) (-1,54) (-1,52) (-1,29) (-1,62) (--1,49) (- l,60) (-1,85) 

' 
1 

• · +no +no +no +Ro +no 
1 
+Ro +no +Ro +Ro +no +no 

i Feuerfcstigkeitsquotientf : [ ' 
.

1

. (Vergleichshalberinder l:i,95 
1

• - 9,70 6,70 1,03 4,25 7,01 I 5,43 11,71 7,62 6,17 4.86 5,01 
a 1 t e n Weise berechnet) , 

' 1 
i 1) Von dem gebrannten Altwasser ~chicfer 
liegen mit meinen berechneten Zahlen wie unter 
einander sehr nahe stimmende für die Thonerde 
wie Kieselsäure vor. So fand: 

Thonerde . 
Kieselsäure . 

Richters 
44,34 
53,02 

Kosmann 
44,34 
53,45 

2) Vom Verfasser als Nonnalthon erster Classe = 100 aufgestellt. 
8) Das Zerkleinern geschah nur im Porzellan- und Achatipörser. Aus der mehr sthwierigen Analyse des gebrannten 

Materials Formel und F.-q. zu berechnen, hat seine Bedenken, wenn nicht dieselbe sorgfältigst ausgeführt wurden. Control­
versuche über die Exactheit der Bestimmungen dürfen dabei keinesfalls unterlassen werden. 

Aus den vorstehenden Analysen geht hervor, dass 
sich der Schieferthon in seiner Zusammensetzung den 
Kaolinen anschliesst, wie dies schon YOn R ich t e r s und 
K o s rn an n 1) ausgesprochen und dargelegt worden i&t. 
Zeigt doch der Schieferthon die selbe c h e m i s c h e 
C o n s t i tu t i o n. Wählt man behufs näheren Eingehens 
den geschlämmten Zettlitzer Kaolin 2), der zu den ersten 

1) "Thonindustrie-Zeitung", 1884, Nr. 40. 
') Derselbe wurde als Normalkaolin und Repräsentant der 

Kaoline ,-om Verfasser aufgestellt. 

seiner Gattung gehört und dessen ermittelte Zusammen­
setzung nach verschiedenen Analytikern als eine g l e i a h­
b leibende constatirt wurde , zum bestimmten Anhalt 
für die vorliegenden Analysen und Yergleieht dieselbe 
mit der des Schieferthons in seinen besten Varietäten 3), 

so wird der Kaolin hinsichtlich des Verhältnisses unter 
den maassgebenden Factoren : Thonerde, Kieselsilure und 

") Unter verschiedenen Thongattungen lassen sich nur 
unzweideutige Schlüsse ziehen, wenn man je deren beste Vertreter 
oder Vorkommnisse miteinander in Vergleich stellt. 

1• 
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.Flussmittel, entschieden überragt nicht allein von dem 
aus g e s u c h t e n Altwasser Schiefer , sondern auch von 
dessen n ll r c h s c h n i t t s V 0 r k 0 mm e n' in d,eren Mitte 

dann der Rakonitzer seinen Platz einnimmt , _ womit zu­
gleich des letzteren gleiche Zugehörigkeit wie Stellung 
gekennzeichnet ist. (Fortsetzung folgt.) 

Wnssergas als Brennmaterial für Dampfkessel. *) 
Es handelt sich die ]'rage zu beantworten, ob car­

hnrirtcs oder nicht carhurirtes Wassergas hetreffä der 
Kosten als Heizmaterial bei Dampfkesseln dem Anthracit 
überlegen ist. 

Wir geben die Analy;;en eines direct dem Generator 
entnommenen (I) und einm1 für Beleuchtungszwecke car­
hurirten (II) Wassergases. 

Stickstoff 
Kohlen~äurc 

Aetltvlen 
Sancr~totf . 
Benzol-Dämpfe 

Yolumproccntc 

1 nicht carh. 11 carburirt 
4,ß9 2,5 
3,47 0,3 

12,5 
0,2 

Kohlenoxyd 3ß,80 
1,5 

29,0 
24,0 
30,0 

Methan . . . 2,lli 
Wasserstoff . 52,88 

Summa 100,()(J 

förmige Brennstoffe in der American Gas Light Asso­
ciation beim Meeting in New York am 20. October 188i 
und legte dabei eine Analyse von nicht carburirtem 
Wassergas vor: Volumproeente: X .. 2,0° Ol eo~ .. 4,oo O• 

~O .. 45,0°/0, CH~ .. 2,0°10, H .. 45,0''/o, 0 .. 0,5° 0, 
H2 0 .. 1,:Jo, 0 ; l\fr . .Jacob u s sagt nun darüber, dass 
diese Analyse nicht das Resultat einer guten Dureh­
sclmittsprobe sein kann, da der flchalt an eo zu hoch, 
der des II hingegen zu nieder ist. 

Bei Verbrennung der c;ase, deren Analysen vorher 
gegeben wurden, ist die 'l'emperatur der Verbrennungs­
producte nicht soweit herahgedriicktworden, dass der"" asser­
dampf eondensiren konnte, derselbe entweicht nemnaeh 
mit seiner latenten 'Värmc, weshalh bei Berechnung des 
ealorischen Effeetes der Gase diese Wllrme in Abzug 
gebracht werden muss, wenn die nutzbar gemachte 

l\Ir. Emers o n l\Icc. l\[ i 11 in sprach 
100,00 
ilber gas- Wärme bestimmt werden soll. 

Tufel 1. 

1 Nicht carburirt carhnrirt 
,-

1 1 

i Dichte --·---- --------- ---------· -------· 1 n a s e ller Gase Volnm- 1 Gewichts- Volum- Gewichts-
1 

' (;rwieht i 
! Procentc Gewicht 

1 
.l'rocente l'rocenfr 1 Proecnte 1 

' 1 

1 

N 0,972 4,ß9 0,045587 i !J,03 2,5 0,02-130 3.84 
CC)' l,5U 3.47 0,052883 10,47 0,:1 c), U04 ,-, i' 0,72 

1 () 1,1056 - - ' - 0,2 0/)()221 (J,3-! 
c·, H, 0,978 - - ' - 12,f> CJ,12225 : 19,:-'.:j 
Benzol 2,770 - - i - l,O 0,0415:i i li,58 
('() 0,97:1 3ß,80 0,358064 70,8!} 29,0 U,28217 1 44,li6 
~H, 0,559 2,16 0,012074 : 2,39 2-4,0 U,HHG i 21,23 

1 
1 

H O,Ofi9 52,88 ~ 0,036487 7,<!2 30,0 0,0<!070 1 3,28 
; r - . „ 

__ 10_0..;.,o_o_...;,.__.:..o,.:..50.:..5;.:o.:..90;,,...__.:,__1.:..oo:..:.,1.:..i1_1 -1 100,0 1 u,63HJ1 
Berechnete Dichte 0,505 -- Berechnete Dichte 

1 ot il 1 100.0() 
U,li:-~2 

Es wird angenommen, dass die Wilrme, welche daR Tufel II. 
Gai'! wiihrcnd der Erzeugung aufnahm, durch Strahlung 
und Leitung \·erloren geht. Das ist der Fall, wenn es 
in einem Gasometer aufbewahrt, von wo es dann zu den 
V crbrauehsstellen geleitet wird. 

In folgender Taf. II geben wir die Verbrennungs­
wärmcn des nichtearburirten und des carburirten Wasser­
gases, und zwar umgerechnet mit den bei uns üblichen 
Zahlen. Taf. III gibt Daten iiber vorgenommene Ver­
dampfungsversuehe. Ein offenes Schiff, in welchem sieh 
ein gegebenes Gewicht Wasser befindet, wird in einem 
Gasofen erhitzt, das Wasser verdampft. Der Brenner 
des Ofens für die Verbrennung von earburirtem Gas· 
bietet den beiden Medien, Luft und Gas, Gelegenheit 
sieh innig zu mengen , für nichtcarburirtes Gas wandt~ 
der Vortragende einen Brenner, System A r g a n d, an. 

*) Unter Zugrundelegung eines von Mr. D. S. Ja c oh u s 
am Buffalo Meeting des amerikanischen Institutes der Berg­
Ingenieure gehaltenen Vortrages. 

1 Nicht earlmrirt 1 carburirt ! 
1 

' 
----:!. --:: - ---1~- --~-- - 1 

Calorien *) rr. <:,) i:.i t:J:i- 1 c.; t:ic.!:: : 
Elemente ~= ~a-;~ ~~ >s~91 

1 k!f ('.) ~ ;... s:::: .:i=.... ;.> c.;i ~::: c:..i 

1 

pro ·c g ~ § -~ =~ ·~ g ~ s ·~ =; 1 

a:; ~ •""4 .... ! ~ Q,) ~ ·- t ~ ~ 
C,!j- c.:i..O~ ö i:J..:::i= 

~ "' p:i "' 

i 
N - 9,03 - 3,84 -
eo• - 10,47 - 0,72 -
0 - - - 0,34 - 1 

C,H, 11186 - - 19,35 2164 1 

Benzol 9 915 - - 6,58 ß52 i 

CO 2442 70,89 1731 44,66 1091 
CH4 11996 2,39 287 21.23 2548 
H . 28 780 7,22 2078 3,28 944 
Summa. · I - 1100,001 4096 1100,001 7399 

*) Dabei ist angenommen , dass H au H, 0-Dampf und nicht 
zu Wasser verbrennt. 
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:Xach den bisherigen , in dieser Richtung erzielten 
Erfolgen glauben wir annehmen zu dürfen , dass es 
gelingen wird, brisantere und auch bei Gesteinsbetrieben 
mit gleich günstigen Erfolgen verwendbare \Yetter­
dynamite zu erzeugen , wenn dies auch nur bei etwas 
verminderter - aber immer noch ganz beruhigender -
Sicherheit erreicht werden sollte. *) 

*) In der preussischen "Zeitschrift für Berg-, Hütten- und 
Salinenwesen", Bd. XXXVII, 1. Heft, S. 83, sind die Resultate 
der weiteren in der Versuchsstrecke zu Grube König bei Neun­
kirchen (Saarbrücken) angestellten Untersuchungen bezüglich des 
Verhaltens brisanter Sprengstoffe gegen Schlagwetter und Kohlen­
staub verciffentlicht. Dieser hochinteressante Bericht ist uns erst 

vor Kurzem zur Hand gekommen und können wir die dort erzielten 
Ergebnisse nur zur Bestätigung aller von uns vertretenen 
Ansichten vorführen. 

Wenn wir auch den dort deponirten Argumentationen im 
Ganzen und Grossen beipflichten und zu analogen Schlussfolgerungen 
gelangen, so finden wir darin andererseits wieder Behauptungen 
aufgestellt, die wir nach unseren Erfahrungen und den Resultaten 
hierortiger \'ersuche nicht zugeben können, wie beispielsweise 
das Verhalten brisanter Sprengstoffe im Allgemeinen (beziehungs­
weise der Dynamite). Auch die Versuche mit Sprengkapseln 
ergaben hierorts andere Resultate, da explosihle Schlagwetter 
nicht nur an den elektrischen Zünder-Kapseln, sondern auch an 
den Laue r'schen Frictionszünder-Kapseln jedesmal zur Entziindung 
gebracht wurden. A ueh wir vertraten seinerzeit diese iITigen 
Anschauungen. 

(Schluss folgt.) 

Das Schieferthonvorkommen in den Steinkohlenschichten Böhmens, 
seine historische Entwicklung und technische, sowie wissenschaftliche J3edeutung. 

Von Dr. C. Bischof in Wiesbaden. 
(Fortsetzung von Seite 150.) 

Ein übersichtliches Eindringen wie Erkennen wird 
erlangt durch Zuhilfenahme bestimmter Zahlen , wie sie 
die berechnete Zusammensetzung oder die chemische 
Formel in kürzestem Ausdruck und ausschlaggebend für 
die Stellung der einzelnen, namentlich der thoncrderciclien 
Thone an die Hand gibt. Nimmt man die Formel für 
den Zettlitzer Kaolin als die für die g es c h l ll mm t e n 
Kaoline im Allgemeinen geltende an, welche, wenn man 
von einzelnen mehr unreinen Sorten dieser 'l'hongattung 
absieht, überhaupt keinen grossen Schwankungen unter­
worfen ist, so wird durch diese Formel 

12,82 (A12 0 3 , 1,a5 si o.) + n o, 
ausgedrückt; auf einen '!'heil Flussmittel kommen einer­
seits 12,82 Thoncrdc und andererseits auf einen Thcil 
Thonerde 1,35 Kieselsäure. V crglichcn hicmit die Formel 
für den ausgesuchten Altwasser Schicfcrthon 

19,35 (Al2 0 3 1,il8 Si 0 3 ) + R 0 
so stellt sich für das Thoncrdc -Kicselsilurc - V crhliltniss 
fast genau ein Gleiches heraus , ja bei dem Hakonitzer 
Schieferthon (1 : 1,29) nimmt zu dessen Gunsten die 
Kiesclsiiuremcnge noch mehr ab , während die griisstc 
Bevorzugung das Thonerde - Flussmittel - V crhiiltniss 
(1: 19,25) zeigt, und steigt dadurch für die ausgesuchte 
Varietät von Altwasser der aus der Formel berechnete 
Feuerfestigkeits-Quoticnt auf die höchste Zahl Vl,95 *) 
unter den sieben Normalthonen. 

Die Formel silgt uns , um dies kurzweg hier aus­
zusprechen , dass nicht bloss die Kieselsilurcmcnge eine 
hervorragend geringe , sondern ein ganz ungewöhnlich 
hohes Thoncrde - Flussmittel - Verhliltniss in diesem Falle 
sich eingestellt hat. In der Constitution des Schieförthons 
macht sich somit unverkennbar nicht bloss die Kaolin­
li h n 1 ich k e i t geltend, sondern es tritt ausserdem die 
grössere Vorzüglichkeit der Schieferthone 
evident hervor. Sinken doch bei den pyrometrisch, das 

*) Höhere Zahlen kommen wohl bei thonähnlichen :Materialien 
vor, doch dürften letztere alsdann nicht mehr zu den natürlichen 
Thonen oder zu den ebenso seltenen als ausnahmswP.isen Vor­
kommnissen zu ~cchncn sein. 

licisst den gemiiss der zutreffenden Oliihbestimmungen tiefer 
stehenden 1-'chiefern, und noch mehr bei den geringsten 
darunter, beide genannten V crhilltnisse, und namentlich 
das der Tlioncrdc zu den Flussmitteln , in bedeutender 
".eise herab. \Y citcrhin lehren uns für den böhmischen 
Schiefer die niedrigeren Zahlen der Formeln, w i e u n d 
wodurch dessen .Qualifätsbeschatfcnhcit herabgcht. Zu­
niichst dem Hakonitzcr folgt so stufenweise Kladno­
Engcrth I. Qualitiit, sowie Blattnitz, wilhrend die übrigen 
tieferen biihmischen Schiefer im Ganzen sich nahestehen, 
bei denen bald entweder der Flussmittel- oder bald der 
Kicsclslluregehalt bctrilchtlich wllchst. Entweder, sagt in 
Febcrcinstimmung mit dem pyrometrischen Hesultat die 
Formel, lindert sich das Y crhiiltniss zu Gngunsten der 
1-'chicfer durch eine vorfindliche griisscre Flussmittelmenge 
oder durch eine hinzutretende grösscre Sandbeimengung. 

Hecht anschaulich belehren uns die verschiedenen 
Formeln, durch welche speciellen Einflilsse jedesmal die 
Acndcrung in der Giite des Schieferthoncs ebenso be­
stimmt als nothwcndig herbeigeführt wird. Betrachten 
wir in dieser Hinsicht den Altwasser Rchiefcr ( ausge­
sucht), gcgcniibcr dessen etwas geringerem Durchschnitt, 
so geht bei letzterem der Gehalt an Thoncrde zurilck, 
wiihrcnd d'br an Flussmittel und Kicsclsiiurc wiichst, was 
die bczflg;lichcn Formeln durch ein Sinken des Thoncrde­
Flussmittcl - Ycrhiiltnisscs von 19,25 auf 1G,:l9 und bei 
dem der Thoncrdc-Kieselsilure ein Steigen von 1,38 auf 
1,li~l ausdriickcu, was, beides zusammengefasst, das Herab­
gchcn des F.-Q. von rn,95 auf 9, 70 zahlenmilssig aus­
spricht. Viel bedeutender und noch eclatanter macht sich 
diese Differenz geltend bei dem besseren Wellcsweiler 
Schiefer und dem geringeren von Duttweiler. Hier haben 
bei letzterem Material Flussmittel wie Kieselsäure in so 
starkem Maasse zugenommen, dass , wie es die Formel 
angibt , die Grenze für die hochfeuerfesten Thone fast 
erreicht ist. Der Feuerfestigkeitsquotient ist auf 1,03 ge­
sunken oder, mit anderen Worten, es spielt sich in 
ebenso anschaulicher als Hberzeugender Weise der Vor­
gang ab , wie aus einem pyrometrisch hochstehenden 

2 
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Schieforthon mit F.-Q. ß, 7fl cm ziemlich gewiihnlieher 
fouerfoster Thon entsteht u. ;;, w. 

Interessant ist der chemische Befund und die den­
selben ausdruckende Formel heim Garnkirker Thon, wo 
die Qualitätsminderung fast nur durch das beträcht­
liche i-;teigen der Flussmittel bewirkt worden ist, wiihrend 
rler proeenfü;che Thonerdegehalt nebst einen geringen 
der Kiesclsiiure sieh nahe gleich hoch stellt als bei 
AltwasHer (ausgesucht). 

Das durchaus llhnliche, ja thcils ühereim;timmendc 
Yerhalten des Rchicfcrs mit dem Kaolin in pyrometrischcr 
wie auch in physikalischer Beziehung folgt weiter unten, 
wo von der pyromctrischen und sonstigen Beschaffenheit 
des Schieferthons rlie Hede ist. 

Als seltsame Beimengung zeigte sich, abgesehen von 
dem hie und da auftretenden Kobalt , hei einem eigen­
thümlich glatten Schieferthon von Tfomosclma meta l l i· 
s c h es 11 l e i stellenweise in Form eines diinnen Antluges. *) 

Pyrometrische Bestimmungen. 
B es c h r c i b u n g. Im Allgemeinen besteht der ge­

förderte Schiefcrthon aus steinharten, dichten urHl mit­
unter blichst homogenen Stiieken von hell- bis dunkel­
blauer oder auch graulichweisscr Farhe bei clen fast 
kohlefreien Yariefüfon und mehr oder weniger kohl­
schwarzer bei den kohlereichen. Er schneidet sich meist 
glatt: die Schnitttliiche ist hiiufig etwas fettig- his seiden­
gliinzend. ])ie zartesten und im (;;rnzen selteneren Yor­
kommnisse knirschen nieht heim Zerreihen; <bgegen 
fühlen sie Rich, und namentlich die mit "\Yurzelre:;ten 
erfüllten Partien, meist rauh an und zeigen mitunter 
ein beträehtliehefi Kninmhen. Das feinst zerriebene Pulver 
ist, mit \Vasser angemacht, knet- mul formbar, doch 
kurz und n i c h t p 1 a s t i s c h. ** J 

Stucke des Schiefers der Witterung au:;gesctzt und 
in Wasser gebracht zerspringen, besonders die foinkiirnige, 
homogene Variet.ilt desselben, sie nehmen aber Wasser 
weder auf', n o c h er weich c n sie darin und zerfallen 
nicht zu einem f' e i n e n 8 c h 1 a m m. 

Verhalten in ge1·ingerern Hitzgrnde o nd zugleich im 
Vergleiche mit dem Knoliu, 

Der bessere Schiefer hrennt sieh in genügend an­
haltender, dunkler his heller Hothgliihhitze , weiss his 
blendend weis;; , welche ausgezeichnete Eigenschaft er 
mit dem Kaolin oder einem kaolinartigen Thone theilt, 
während mehr unreines :Material nach dem Brennen 
schwachgelblich his miHsfarbig oder punktirt erscheint. 
In einer gesteigerten Temperatur bis zu lf>00° C (Schmelz­
hitze des Palladiums), und hcsondcrs bei reducirenden 
Flammengasen treten letztere Fiirbungen Yiel deutlicher 
auf, und brennt sieh der beste 8ebicfer schwach bliiulich­
weiss und der geringere missfarbig, dunkler bliiulich und 
punktirt. 

*) Der Verfasser, "Töpfer-Zeitung", Berliner, 1881, Nr. 50. 
**) Die Einbusse <ler Plasticität und die Härte des Schiefers 

sind nach Versuchen von Dauhree als Folge des ungeheuren 
Drucke;; anzusehen, unter dem die Bildung <les Schieferthons vor 
sich gegangen ist. Da u b rl: e, Experimentalchemie, S. 312. 

Zu den rnrgleicheilden Yer;,iuchen mit dem Kaolin 
diente ein grnulichweisser 1-\chieferthon aus fütkonitz, der 
dem Ansehen nach kohlenfrei *) war , sowie bester ge­
schlämmter Zcttlitzer Kaolin. 

Geglüht wurden die geformten und vorher bei 110° 
getrockneten Stäbchen in einer Temperatur rnn 1000° C 
(Silher-:o;chmelzhitzeJ: 

Schieferthou : 

Farhc 
fast weiss mit hliiu­

liehem Stich, 
Bruch erdig, saugend, 
Schwinrlung O,G Procent !in. 

1 lie gleich getrockneten und 
einer Temperatur von etwas üher 
gah sieh: 

Farbe . 
Brueh . 

Schieferth 011 : 

weiss, iilig, 
noeh saugend, 

Schwindung hci ] 
einmaligem f 12 Procent !in., 
Glühen , 

nach wiederhol- \ 
tem gleichem I lG,:l Proccnt !in. 
(; lühen 

Kaolin: 

hliiul ich weiils, 

erdig, saugend, 
O,li Proeent lin. 

geformten Proben in 
lfi00° C geglüht, er-

Kaolin: 

wciss, schwach-ölig, 
noch saugend, 

12, !) Proeent !in., 

18,0 Proeent !in. 

Beide hatten sich krumm gezogen, wesshalb sieh 
eine nur anniihernd genaue ~Ics;;ung erlangen liess. 

nie Be.„timmung· des ( :liihverluste„ 1"\Yasser und 
Kohle,1 in cler bezeichneten Temperatur hetrug im Mittel 
von drei Y ersuehen : 

a) angewandt 1,0:-:.1;9, 
b) " 0,!:lfili" 
c) „ 1,035 „ 

Sehieferthon. 

gefunden 0,!:130 = 14,::17°'0 j14,42 
„ 0,826 = 14,4!) „ J im 
„ 0,886 = 14,40 „ Mittel 

K1101i11. 

a) angewandt 1,017 g, gefunden 0,87~ = 1~,7y 0 • 0 ] 1~,87 
b) " 1,04-1" " 0,8!)6 = Ia,9.3" Im 
c) „ 0,9ü:l „ „ 0,832 = 13,78 „ )Mittel 

Erhitzt man die Prohen noch hiiher in einer Tem­
peratur von Hi00'1, bei welcher Xickel Rchmilzt, so 
hleiht hei siimmtlichen das Gewicht constant: es war 
a l~o kein "\\'asser mehr vorhanden, und dennoch zeiµ:ten 
die J>rohen noch ein g;eringes i-;c·hwinden. 

Brennen des Schiefers. 
(;]üht man :-;tiickc eines kohlehaltigen :o;ehiefcrthons 

in einer Temperatur, welche rasch his Silher - ~chmelz­
hitze (1000° C) oder auch hiiher geht, so wird damit 
höchstens nur ein sehwaehes, ohertliichliches Yerbrennen 
der Kohle erreicht. Bei einer iiherhaupt raschen , wenn 
aueh wiederholten Erhitzung bildet sieh nur eine mehr 
oder weniger weissliche Hinde, wiihrend sich das Innere 
dunkler und der Kern noch Yöllig kohlschwarz zeigen. 

*) Aus dem graulichweissen Schiefer mit einzelnen Kohlen­
äderchen wurden unter <ler Loupe Stückchen sorgfältig ausgesucht, 
bei denen eine Kohlenbeimengung nicht mehr zu bemerken war· 
dennoch, wie der grössere Glüh\'erlust und das dunklere Ausseher;. 
des mit Sc11wefelsäure behandelten Thonpul\'ers nachwiesen, war 
darin eiu etwas grösserer Kohlegehalt als im Kaolin vorhanden. 
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Bteigert man bei nic·ht längerer And:rner des nliihens 
die Temperatur hiiher, bis aut; 15000 C uncl selbst dar­
über hinaus , r<o brennt die Kohle innerlieh nicht fort, 
und um ~o weniger, je kohlehaltiger oder geringer 
der ~ehiefer ist, dass heisst wenn er in dieser Tempe­
ratur Rchon zn sintern oder gar zu schmelzen beginnt, 
um so hartnäckiger und unzugänglieher widersteht die 
Kohle dem Herausbrennen. Ein ~oll'her Schiefer ersl'heint 
alsdann hlaulich oder graulich, oder mit einem hellgrauen 
bis i,whwarzg-rauen Emailüberzug uncl bei diehtem Bruche 
mit koh!Rehwarzem und liei aufg-ebliihtem, löcherigem mit 
hlaulic·hgraucr bis ~chwiirzlichgrauer Fiirbung. 

l"m ein genügendes })urchbrennen oder Weissbrennen 
YUll etwa handgrossen und einigen (;entimeter dicken 
~tiicken zu erzielen, ist ein tarelang anhaltendes, his in 
das Innerste eindringendes I>urchgliihcn des f'ehiefcrs in 
ein~r Temperatur, die bis zur hellen Rothglühhitzc gellt, 
erforderlich, wobei cnü1prechend Luft hinzutreten mu;;s. 
l>ie H iih e der Temperatur ist hiebei nicht entscheidend, 
sondern deren Dauer hei einem Luftzutritt , der aber 
giinstiger VI eise ein beschrilnkter sein kann und wodurch 
daher. eine grfü;sere Abkühlung vermieden wird. Das 
dem.Ansehen nach vollkommene Durehbrennen *J ist mehr 

*) Erscheint. ein Schiefer auch völli~ weiss tlurehbrannt. so 
lässt sich <lcnnoeh <lureh die chemische Analyse Kohle <larin 
nachweisen. 

' 
von dem u nun t erb roch e n e n Erhalten-cles"' Äehiefers 
im glühenden Zustande abhängig, als von der Y er­
m ehr u n g des Luftzutritts wie der H ii h e der Tem­
peratur. 

Wird der Schiefer , wie oben besprochen worden, 
raseh 1Jis zu einer Temperatur von 1500° C oder etwas 
hiihcr in reducirendem Feuer geglüht, so ist diese Gliih­
weise besonders geeignet, um enreinigkeiten des ~chiefers, 
namentlich einen Eisengehalt , eingesprengten Schwefel­
kies oder aud1 eine Feldspathbeimengung eclatant zu 
erkennen, sowie dieselbe überhaupt im Stande ist, einen 
leieht schmelzbaren und weniger oder nicht hochfeuer­
festen ~cl1iefcr sofort zu ermitteln. 

Die grössere Anzahl der Schiefer brennt sich unrein 
punktirt mit schmutziger bis tintenblauer Färbung oder 
auch ausgeflossenen Flusströpfchen, oder endlich die 
leicht schmelzharen mit Emailiiberzng und sich defor­
rnircnd. Wird bei dieser Prüfung ein ::-;chiefer äusserlich 
fast weiss bis auf etwa nur einen blaulichen oder grauen 
Stieh und ohne eine iilige Y erdichtung , so gehiirt er 
gewiss zu den b e v o r zu g t reinen und in der Regel 
aurh pyrometrisch reeht hochstehenden. Es ist auch 
werthvoll bei diesem (;Jühen, das Schwinden des vorher 
bereits scharf getrockneten Schiefers zu bestimmen, wie 
dies in vorstehenden Y ersuchen ermittelt wurde. 

(Schluss folgt.) 

Versuche über den Dampfverbrauch von Fördermaschinen. 
Herr B. 0 t t o in Planitz hat es unternommen, einige 

ihm zug;ilngliche Fördermaschinen in Bezug auf den Dampf­
uncl Kohlenverbrauch zu prüfen. Die Ergebnisse dieser 
rntersuchungen hat Herr 0 t t o in r h 1 an d's „ l'rakt. 
Maschinen-Constructeur", Jahrg. 22, veröffentlicht. Wir 
wollen nachstehend die den Dampfverbrauch betref­
fenden Angaben hier mittheilen , hauptsächlich aus dem 
Grunde, um auf die Unwirthschaftlichkcit der mit niedriger 
nampfspannung und voller Füllung arbeitenden Förder­
maschinen aufmerksam zu machen. 

Die untersuchten Fördermaschinen befinden sich auf 
. 'l Schächten der Ar n i m'schen Steinkohlenwerke zu Planitz 
1Jei Zwickau in Betrieb. Ihre Einrichtung und Betriebs­
weise ist aus den kurzen Andeutungen in der nach­
folgenden Zusammenstellung, welche auch die wichtigsten 
Daten iiber die Dampfconsumversuche enthält, ersichtlich. 
l>ie mit I iiberschriebene Columne betrifft die Förder­
maschinen des A 1 ex an der - Schachtes. Die Fürderung 
wird auf diesem Schachte durch zwei, in der Ausführung 
bis auf die Grösse der 'freibkürbe ganz gleiche ein­
cylindrige Maschinen besorgt. Während der beiden hier 
vorgenommenen Versuche waren b e i d e Maschinen im 
Betrieb, und es wurde aus drei verschiedenen Horizonten, 
von 162, 196 und 226 m Teufe, gefördert. Columne II 
enthält Angaben über die ebenfalls eineylindrige Förder­
maschine des Hi mm e l fahrt - Schachtes. Während der 
hier ausgeführten zwei Versuche wurde aus 131 und 152 m 
Teufe gefördert. Auf beiden Schlichten wurden die 
Maschinen, trotzdem sie St e p h e n so n'sche t'oulissen 
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besitzen, mit voller Füllung betrieben. Die unter III 
angeführte kleine, auf dem II ein r i c h - Schachte befind­
liche, stehende Zwillingsmaschine, welche direct über der 
lfängebank aufgestellt ist, besitzt ~Iusehelschieber ohne 
Voreilen und kann nicht anders als mit voller Füllung 
arbeiten. 

Bei der einen Fürdermaschine des Alexander-Schachtes 
wurde auch die indicirte Leistung für einen Aufzug be­
stimmt , ebenso wurde auch die Maschine des Heinrieh­
Schachtes indicirt, und es sind in der vorliegenden Abhand­
lung des Herrn Otto neben Anderem auch Angaben ent­
halten, welche sich auf die indicirte Leistung beziehen . 
Von diesen soll hier jedoch aus verschiedenen Griinden 
ganz abgcsc11en werden; c;; ist in der auf der folgenden Seite 
befindlichen Zusammenstellung nur der Dampfverbrauch 
für Stunde und X utzpfcrd ah; Hauptergebniss der Versuche 
eingetragen , weil sich dieser bei den Fördermaschinen 
noch am ehesten genug zuverllissig ermitteln lässt. 

Xach diesen Versuchen ergibt sich somit der Dampf­
verbrauch pro Stunde und Nutzpferd im Durchschnitt 
für die Fördermaschinen des 

Alexander-Schachtes mit 107 kg 
Himmelfahrt-Schachtes „ 7 8 „ 
Heinrich-Schachtes „ 100 „ 

also im Mittel beiläufig doppelt so gross, als man für 
m i tt e 1 gute Fördermaschinen durchschnittlich anzunehmen 
pflegt. Der Grund liegt, neben Anderem, hauptsächlich in 
der niedrigen Dampfspannung und in dem Umstande, 
dass die Masehinen mit voller Fllllung betrieben werden. 

2* 



und sächsischen Commission durchgeführten Versuchen 
relativ günstigere Ergebnisse erzielt wurden. So wurde 
z. B. von zehn von der sächsischen Commission in 
Zwickau ausgeführten Sprengversuchen mit je 200.q 
Pulver in 2- bis 5procentigen Gasgemischen (Leuchtgas­
gemische) bei aufgewirbeltem Kohlenstaube in acht Filllen 
keine Entzündung herbeigeführt. *) 

A u s b 1 a s c n d e Dy n am i t s c h ü s s e von 100 g 
und 200g Ladung (Versuche Nr. :3!rn, ß!H und Nr. 3!!8) 
haben hei 51011nn feuchtem Sandbesatz und bei t rocke­
n e m Letten h es atz rnn derselhen Mächtigkeit keine 
Schlagwetterentzlindung herbeigeführt. 

Die Entzündung hat hier nicht der Sand rnrhindert, 
sondern die hereits besprochene Ahkühlung der Feuer­
gase durch Expandirung auf das ganze Bohrlochvolumen, 
was aber nur bei brisanten Sprengstoffen ein­
treten kann. 

Wir ersehen hierin wieder die besonderen V ortheile 
der brisanten Sprengstoffe bei ihrer Yerwendung in 
Schlagwettergruben.**) ·wie wenig Schutz dazu gehört, um 
hrisante Hpreng·stotfo ungcfiihrlit~h zu machen, hahen wir 
bereits angedeutet und kiinnen dies auch durch clie 
Sprengrnr:rnchc Xr. :178, :l!lJ und Xr. :l!)i"'i erhiirten. 

Die in einem Ccmcntcylinder von hloss 10 mm 
Fleischstilrke (~r. !178) eingediimmte und mit Lehm ah­
geschlossene Dynamitpatrone von 100 .1/ h:tt explosihle 
Gase nicht cntzfindci. 

*) Si,,Jw „8iiehsisd11·s Jahrliuch" rnm .Jahre ],'("fi. 
*''') Hiclil'i müss1,n wir nrwhmals auf tlie IH 0l'l·its ang-Pzoµ;enPn 

Saarurii1·kr,n1,r Yer.,uehe aufn11·r~sam madten und llt'rttfcn nns anf 
unsere llcmcrkun~en. 
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Der Cementcylinder wurde ganz in Sand zermalmt 
und dieser Sand hildete die Isolirschichte bis zur 
vollzogenen Abkühlung der Explosionsgase. Dasselbe 
Resultat ergaben die Spreng\·ersuche Nr. 3!'!.J. und :195 
mit Ladungen von 200 g Dynamit in Cementblöeken, 
wobei Schüsse mit sehr geringen Vorgaben (von bloss 
8 cm) nachgemacht werden wollten. Beim Versuch Nr. :rn4 
kam Hohlladung in Anwendung, beim Yersuch Kr. :JD5 
war das Bohrloch ganz besetzt. In beiden Fällen wurden 
die Gase nicht entzündet. Der Cementblock wurde um 
die Ladung in Rand zermalmt, was chcn die schützende 
Isolirschichte bildete. 

Die \'ersuche sind gewissermaassen als wirkende 
S p r eng s c h ü s s c (mit ganz geringer Yorgabc) zu be­
trachten , bei welchen bekanntlich keine Zündungen 
explosibler Schlagwetter, eventuell des Kohlenstaubes 
eintreten. 

In der frei lieg c n den Dynamitpatrone hat schon 
eine dünne Gmhiillungsschichte von bloss 5 mm (Sand, 
Salz etc.) genügt, um die Entzfindungen hintanzuhaltcn. 

Alle diese günstigen Erfolge sind zumeist der \"er­
wendung Yon hrisantcn l'lprcngstolfon zuzuschreiben. 

"'ir sind darnm in unserer Ansicht ncuerding:'I 
bckrilftigt worden , dass in Schlag·wcttcrgrnben keine 
anderen :-\prcngstotfo zugelassen werden sollten. 

Kcben den hrisantcn 8prcngstoffcn werden sich nun in 
Rchlagwcttcrgrnhcn, inshesonclerc hci kohlcnstauhrcichcn 
Kohlcngruhcn, die \Y c t t c r d .'· n am i t c immer mehr rnr­
hrcitcn, welche letzteren in hrisanten ~orten - Yicllcicht 
in kurzer Zeit - d cn :111ssch1icss1 i eh en Spreng­
stoff für :-\chlagwettergruhen abgehen dürften. 

Das Schieferthonvorkommen in den Steinkohlenscllichten Böhmens, 
seine historische Entwicklung und technische, sowie wissenschaftliche Bedeutung. 

Yon Dr. C. Bischof in Wieshaden. 

(~ehlnss \'Oll SPite lGG.) 

VerhaltPn in höherer Tew11erutur. 
Treibt man den Hitzegrad noch hiihcr his zur an­

nähernden P. 8. oder einer Temperatur, in welcher der 
lOprocentige :Kormalthon mindestens tropfenförmig oder 
hcreits Hich auHbrcitend zu einem hellgrauen Email zu­
sammengeschmolzen ist, so halten sich geformte Proben 
aus pulrnrisirtcm guten Schiefer noch völlig kantig und 
zeigen kaum eine Haut. Der Bruch ist porzellanartig 
dicht, aber ohne Glanz oder Löcher, rein weiss. Ist der 
Schiefer geringer, so stellt sich eine stärkere Haut ein, 
oder es erscheint der porzellanartige Bruch glänzend 
oder feinlöcherig. Bei noch geringerer Qualität des 
Schiefers tritt die Haut als emailartiger Cebcrzug auf 
und der Bruch erscheint poriglöchcrig unter Auföliihung 
der Form. 

Wird endlich der Hitzgrad bis zur wirklichen 
P. S. getrieben, dar; heisst soweit, dass ein in Yiillig 
verRchlossencr 'fhonerdekapsel befindlicher Platindraht zu 
einer Kugel geschmolzen ist, so vertrilgt der beste 
Schiefer, gleich dem besten geschlämmten Kaolin, diese 

sehr hohe Erhitzung; ohne c in c De form i r u n g zu 
zeigen. Es hat sich alsdann nur eine dünne Haut ge­
hildet, welche hci dem Kaolin eine cnt>ichicden stiirkcre 
ist und liisst der porzcllanartig dichte Brnch nur unter 
der Loupe feinste Liicher oder kaum einen Glanz wahr­
nehmen, wilhrend der Kaolin deutlich glänzend und 
liichcrig erscheint. 

Schieferthon im Vergleich mit dem Kaolin in 11hysika­
lischer Hinsicht. 

[' m die oben in chemi,;cher wie pyrometrischcr 
Beziehung besprochene Aelmlichkcit des Schiefers mit 
dem Kaolin noch umfassender zu verfolgen, mögen hier 
die c h a r a kt c r i s t i s c h c n Eigenschaften des Kaolin 

' die Jedem, der sich mit dieser eigenartigen und in 
sich gewissermaassen abgeschlossenenThon­
g a t tun g beschäftigt hat, aufgestossen und wohl auch 
gelegentlich in der Literatur zerstreut, theils erwähnt 
worden sind, kurz zusammengestellt werden. Im üussern 
Ansehen des in der Regel weis s e n und erdigen 
Kaolins fällt im Gegensatz zu anderen Thonen , dessen 
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L o c k er h e i t, F c i n k ö r n i g k e i t *) und V o 1 u min o­
s i t ä t auf, er erscheint mehr staubig, matt, trocken 
und mager als plastisch. Die genannten Eigenschaften 
bedingen sich zum Thcil unter einander und ergänzen 
sich. So bewirkt die Feinkiirnigkeit die Yoluminosität 
wie andere sich ergebende Erscheinungen. Es ist bekannt, 
dass, wenn Kaolin in Wasser eingerührt und letzteres 
stark bewegt wird , die Flüssigkeit Yiel länger trübe 
bleibt oder weit mehr Zeit zum Kliiren in der Hube 
braucht, als dies bei anderen Thonen der Fall ist. Xach 
Els n er bleibt der Kaolin bei der Behandlung mit 
Rclmcfelsiiurc in der Kälte Yiel liinger trübe und ist 
dadurch Yon den plasti~chen Thonen zu unterscheiden. 
Kommen zu dieser Yolnminösen Molecnlarbeschaffenheit 
noch chemische Grsachen, so der hohe Thonerdegchalt 
und damit wieder im Zusammenhange eine grössere Menge 
11 n g cm ein f c s t gclmndene;.; Wasser , so crkliirt sich 
da:; den Kaolinen innewohnende, nicht nur s c h r b e­
d e u t c n de , sondern auch aus s c r gewöhnlich e 
Rchwinden, was hcides fiir dieselben als charak­
t er ist i s c h zu bezeichnen ist. Clegeniihcr ~lcn plastisel1en 
'rl10nen ist die Sehwindung· der Kaoline nieht allein 
iiberhaupt eine griissere, sondern tritt deren Beendigung 
8]liiter ein, da:; heisst der I\:aolin wrliert seine 8<'lmin­
dung erst in merk! ich hii h crc r Temperatur. 

Gehen wir die Ei~·ensc·haften des Schiefers im Yer­
gleiche zu den für den Kaolin als charakteristisch ge­
fundenen durch, 11111 zu ermitteln, welche davon sieh bei 
ersterem ebenso vorfinden. I>er lockere und voluminöse 
Zustand des Kaolins liisst sich bei dem Rchieferthon 
11 i eh t wahrnehmen, im Clcgcntheil zeichnet sich letzterer 
durch eine für einen Thon seltene Dichtigkeit aus (in 
Polge des gewaltigen Druckes , dem der. Schieferthon 
durch die anfgelagcrten Erclsehiehten mit clcr Zeit immer 
mehr ausgesetzt gewesen), hingegen die Fe in k ö r u i ;!;­
k e i t cles Gesteins giht sich, namentlich bei cler glatten 
~ehicferthonYarietiit, durch den sehr zarten und m11sch­
hehen Bruch evident zu erkennen. Eine grosse Fein­
körnigkeit ist clahcr vornehmlich bei dem zartesten 
~Iaterial unzweifelhaft im hohen (;raclc zu eonstatiren, 
wenn auch andererseits beim Einriihrcn des Rchiefcr­
pulvers in Wasser clcssen steiniger Zustand ein so starkes 
I'riihen wie beim Kaolin n ich t bemerken Hisst. Ferner 
aber finden wir beim Schicferthon im Verein mit der-
8e1 h c n c h cm i s c h e n L"rsache, dem ebenso hohen ocler 
no~h höheren 'fhonerclegehaltc , clicsclbe Wirkung, clas 
hc~sst einen gros s c n Verlust :m \Y asser , das aber 
be~m Entweichen das entsprechende bedeutende Schwinden 
(wie wir oben gesehen haben) nicht ganz so stark äussern 
kann, da die feste Gesteinsbeschaffenheit das Zusammen­
sehrumpfen der mehr starren Theile , welche weniger 
nachgiebig, in einem geringeren Grade zulässt. l:"m die 
g~nze Schwindung herzugeben, ist indess hier e b e n s o 
eine wes e n t I ich höhere Erhitzung erforderlich. 

Ferner, was das Brennen angeht, haben wir die -----..: ' 

]{ ~) Nach Beobachtungen unter dem Mikroskop . ~esteht der 
k aohn vorzugsweise aus unzertrümmerten krystalhmschen oder 

r.vstalloiden mehrflächigen Körperchen. 

gleichen Erscheinungen , bei einer Temperatur bis zu 
1000° eift völliges \Yeissbrennen, dann bei 15000 
bei reducirender Flamme eine mehr oder minder b lau­
g raue Fiirbnng, abgesehen von einem stiirkeren Ein­
treten oder einer grüsseren rnreinheit bei den geringeren 
Schiefersorten uncl wieder in noch wesentlich höher ge­
steigerter Temperatur ein 111 c i s t v ü 11 i g r c in e s 
Weis s mit clem eigenartigen p o r z e 11 an artig c n 
Bruch. 

Im \Yese11tlichcn gelten dal1er bei dem Schiefer 
nicht nur diese l h e n eh cm i s c h e n n n d p y r o m e­
t r i s c h e n , s o 11 c1 e r n a 11 e h cl i e g 1 e i c h e n p h y s i­
k a l i s c h e n )[erkmale, so dass eine l<lentitiit der s c l b c n 
Grunclmas~c cles Hehiefcrthons mit der der Kaoline in 
unverkennbarer Weise sieh mehrseitig kundgibt, und 
cliirfte clamit cler Bewei.~ des Zngrnnclcliegens e i n 1111 cl 
de rse 1hc11 gen c t i s c• he n'B ilcl 11 ng in einigcrmaas;;;en 
ersehiipfe11der \Y eise erbracht sein. llieses kaolinartigc 
Grundmaterial cler Sehiefcrthonc ist indess jcclenfall,; 
k c in p r im ii r es, da die Hehicfcrthone , wcll'hc in 
geschiehteter <:esteinsform erscheinen, iiberhaupt zu den 
seen nclii ren Thonhilcl1111gcn µ·ehiircn. · 

Vorzüge des Schieferthons. 
Die besten :-(ehiefcrthonrnrietiiten zeichnen sich durch 

eine gros s c lt e i n h e i t aus, clas !JCisst einerseits ist 
die )fengc cler sogenannten Flnssmittcl, nnd darunter 
namentlich die des Eisens, eine geringe , uncl :mdcr­
scits ist auch clic Beimengung des Sandes eine nnbe­
cleutcndc. Ferner steigt, wie bereits nachgewiCJsen wnrcle, 
cler Thonerclegeh:llt bis anf ein )f a x im u m , wie es nnr 
rnn den 11evorzugtesten Kaolinen in nahe gleicher uncl 
selten in gleieher )[enge erreicht wird, womit entsprechend 
die Kicselsiiure h e cl e n t end z n r ii <'·kt ritt. 

Ferner timt sieh der Rehiefcrthon in physikalischer 
Beziehung clnrch seine I 1 ich t c n n cl R c h w c r CJ hervor 
11nd brennt sich meist in willkommener \\'eise z11 einer 
f c s t e n 11 n d s t ii c k i gen ( 'hamottc , was letzteres 
ausser der hohen Feuerfestigkeit seine ausgezeichnete 
V crwendnngsweisc , so namentlich z11 f'hamottesteinen, 
bedingt uncl clcm Schicfertl10n den ihm eigenen grosscn 
technischen \Y crth verleiht. Jliese einzigen V orziigc finden 
ihre Erkliirq.ng in Folgendem : 

Die Reinigung cliirftcn mehrere zus am m c n g e­
k o m m e n e , a 11 s s e r g e w ii h n l i e h g ii n s t i g e t: m­
s t il 1.1 de Yollführt haben. Eine iippigc tropische V cgcta­
tion bewirkte eine reichlichere Lösung des KalkCJs oder 
etwa a11ch cler Magnesia, des Eisens,. der Alkalien 11ncl 
wurden solche fortgeführt , theils geliist und thcils nir­
arbcitet als Xahrungssäfte der Pflanzen. Iliezu gesellten 
sich dann anderweitige , wllhrend immenser gcolo(J'ischcr 
Zeiträume andauernde und desshalb in vollendctster

0 

Weise 
beendigte Processe, die eine um so erhöhtere Verbesserung 
der abgelagerten Massen zuwege brachten. *) Durch 

*) Im Allgemeinen lässt sich von den b es t e n Tbonen der 
Flötzgebirge sagen, je jiinger deren Lagerung ist um so weniger 
gehören sie zu den schwer schmelzbaren - der 'parallel l?ehcncle 
verbessernde Einfluss mit c!er Dauer geringerer ocler !' rö3~cr."· 
Zeiträume documentirt sich dadurch. 

2* 
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Zuführung rnn Kohlensäure , sowohl Yon Aussen Yer­
mittelst des atmosphärischen Wassers , als auch durch 
'Lmbildung aus den ~·on dem Thone durchdrungenen 
organischen Stoffen wurde der Eisengehalt in lösliches, 
doppelt kohlensaures Eisenoxydul umgewandelt und so 
in dieser Form weggeführt , thcils aber auch bei 
wechselnder Cmsctzung mit durchsickernden Gypslösungcn, 
unter Bildung von kohlensaurem Kalk, in schwefelsaures 
Eisenoxvdul verwandelt; dies wurde dann weiter rcducirt 
zu Sch,~·efeleiscn (Schwefelkies), während der Sauerstoff 
zur Ilildung neuer Quantitäten Kohlensäure aus den 
pflanzlichen Resten und deren Zersetzung beitrug. Die 
so gcwisscrmaasscn im grossartigen l\Iaassstabe einge­
leitete Faulung vermehrte eine Lösung der Kieselsäure*) 
und erhiihte damit rnrhältnissmässig den Thonerdegehalt. 
Wir finden daher neben den genannten Vorzügen andern­
falls den lästigen Feind, den Sehwefelkies, der spora­
disch, doch gilnstigcr Weise in der ~cgcl nur auf den 
Ablösungsflächen airngc:mhiedcn auftritt. **) 

Verdankt somit der Schiefer seine hiiehste Reinigung 
den Pflanzen welche spilter die Kohle bildeten , so ist ' s . es weiterhin, wie gesagt, das c norme Alter der • tem-
kohlenformation , welches die griisstmiigliche Veredlung, 
das heisst eine Durchführung de;; Kaolinisirung.;;processes 
bis zur h ii c h s t c n l~ e i f c bewirkte. Wie innig und 
ganz und gar Thon und Kohle sich gegenseitig dureh­
drungen haben, dafiir i;pricht der Gm„tand, dass nach 
K o s man n die Asche der Kohle eine gleiche chemische 
Zusammensetzung mit dem Schiefer crgiht. Dass die 
Kohle diesen reinigenden Einfluss in der That ausgeübt, 
dürfte , wenn auch indircct , daraus hervorgehen , dass 
dort , wo der Schiefer g c t r c n n t o d c r c n t fern t 
von der Kohle gefunden wird ***), der Thon von Yiel 
geringerer Reinheit, und gilt für die b c s t c n Schicfcr­
thonc die Regel, dass dieselben nur clort auftreten, wo 
sie sich in u n mittelbar c r Berührung mit der Kohle 
befinden. Endlich die thcils g-rosse Sandfreiheit beweist, 
dass hier Schliimmprocesse , und walm;cheinlich wieder­
holte, mit gewaltig grossen "' assermasi;en vor sich gingen, 
die eine fast vollendete Sonderung nach dem spccifischen 
Gewichte zuliessen. 

Die V crcinigung aller dieser au;;serordentlichcn Cm­
~tiindc und Einflüsse hat denn in der That ein mit 
hiichster Freude zu begrüsscmlcs Xaturproduct in dem 
besten Schicferthon zu Stande gebracht, welches künstlich 
nie und nimmer so rnllcndet darzustellen wiire, da ein 
)fcnschcnleben gegenüber den Wirkungen ungeheurer 

*) Kosmann nimmt e~ne Au~iisll;ng unu.For~führung der 
Kieselsäure durch metamorphische Ernw1rkung c1rcultrender alka­
lischer Gewässer an. 

**) In den böhmischen Schieferthonen findet sich als günstige 
Regel der Schwefelkies zuriicktretend und kommen daher Schlacken­
ausftüsse, wie sie sich zuweilen hei t.lem Saarbrücker und schle­
sischen Schiefer einstellen, selten vor. 

***) Namentlich wurde bei dem Schieferthonvorkommen an der 
Saar stets constatirt, dass mit einem mächtigen Auftreten des 
Schieferthons uncl damit weiterem Heraustreten aus dem un­
mittelbaren Bereiche eines Kohlenftötzes die Qualität des Vor­
kommens in pyrometrischer Beziehung stets leidet. 

Crzciträume nur einen gänzlich verschwindenden Moment 
bedeutet. 

Umfang und Warth der Gewinnung des böhmischen 
Schieferthons. 

Da>i jetzige Förderung.'!quantum an Schieferthon 
aus siimmtlichen böhmi1mhen Steinkohlengruben lässt sich 
wohl auf circa 500 Doppelwaggons pro Jahr*) rnran­
schlagen, wornn der bei weitem grösste Thcil in's Aus­
land geht. 

Die Gewinnung zerfällt in eine solche de;i Roh­
material:'! und des gebrannten , welche er:'ltere wegen 
Mangels einer zuYerliissigcn Qualitätsbestimmung und 
deren Controlirung , sowie ferner wegen der grösscrcn 
I<'rachtkosten sich nicht hcwiihrt und fast ganz aufge­
hört hat. 

Das Brennen geschieht entweder in Meilern , oder 
besser und rationeller in geeigneten Oefen (periodischen 
oder continuirlichen, vornehmlich Rutschöfcn) und haben 
die in Brand gerathcnen Halden Material in hetrilcht­
lichcr :Menge, die aber immer geringer wird, geliefert, 
welche man an Ycrschiedencn Punkten und selbst wieder­
holt durchsucht und umgestürzt hat. 

In letzterem Falle i;;t das Herauslesen oft ein 
miih;iammi und diese Art der Gewinnung aus dem Grunde 
weniger cmpfohlenswerth , weil sich leicht fremdartige, 
wenn auch hellgebranntc , aber leicht schmelzbare und 
daher gefährliche 8tiickc beimengen, und leidet das 
Gewonnene auch nicht selten an i'chlackcnspritzcn und 
Aschenhcstauhung. 

Als maassgehcndcn Preis hat man im grosscn 
Ganzen an dem für die bessere Kohle festgehalten und 
bei dem gebrannten Material dann die Brennkosten noch 
daraufgeschlagcn. Da der allergrösstc '!'heil des Schiefers 
weithin verfrachtet wird, so sind es ausscr den Produ­
ccnten die Eisenbahnbesitzer, welche den griisscren Theil 
der Kosten einziehen , da hiiufig die Fracht weit mehr 
als der Preis für das l\Iaterial an Ort und Stelle bctriigt. 

Bedeutsamkeit des böhmischen Schieferthon­
vorkommens. 

Eine grosse national-ökonomische Wichtig­
keit hat die Nutzbarmachung dieses Schiefcrthone;; er­
langt. Was bis dahin brach und unnütz dalag, ja ein 
Hinderniss bildete und gar zu Klagen der Kohlenabnehmer 
Anlass gab, kommt jetzt dem Allgemeinwohl oder viel­
mehr verschiedenen Industrien (den feuerfesten Fabriken, 
Glashütten , Eisenwerken etc.) in wert h Y o 11 s t c r 
Weise zu Gute. Wird dabei ein ebenso s y s t e m a t i­
s c h c r als rationeller Betrieb der Gewinnungsweise 
beachtet, so tritt statt der bisherigen Ver g e.u dun g 
eines unter den dargelegten umständen und Emflüssen 
einzig Yerbesserten l\Iaterials , eine durchgreifende, 

*) Genaue Angaben lassen sie~ dermale? nicht erlangen , da 
die Gewinnung eine noch zu junge ist und erneZusammenstellung 
derProductionsmengen bis jetzt nicht besteh~. B~i etwaigenNach­
fragen ist, wenn sie Anspruch auf Zuverlass1gke1t machen sollen, 
~ehr zu unterscheiden zwischen der berechneten oder. angenommenen 
Production und der wirklich erreichten, welche beide ~{engen oft 
bedeutend von einander abweichen. 
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h ö c h s t n ii t z l ich e Anwendung an die Stelle, 
>;tatt einem Xationalverlust macht sieht ein umfassender 
Gewinn geltend , der sowohl dem Produccnten einen 
allseitigen Vortheil, ausser dem Verdienste an sich, eine 
regelmässige Beschäftigung der Arbeiter und besonders 
jiingcrer , wie sehwäeherer Kräfte , sowie eine zweek-

dienliche und lohnende Heinigung der Kohle rnn den 
beigemengten Schieferstüeken bietet, als den Consumenten 
zur Hebung der hoehfeuerfesten Industrie ohne gleichen 
dient. In national-ökonomischer Beziehung ist daher das 
lnslebentreten dieser l'roductiou von ebenso a u s s er­
g e w ö h n l i c h e m , als a 118 e i t i g e m W erthe. 

Betrachtungen über die Montanindustrie Belgiens. 
Von Franz Kupelwieser, k. k. Oberbergraj:h und Professor. 

(Fortsetzung von Seite 16 !.) 
Erzeugung von Cokes. 

Im Jahre 1886 standen in Betrieb 3907 Vercokungs­
iifen, während 1891 kalt lagen. Das Ausbringen an Cokes 
stellte sich auf 73,53°j0 der in die Oefen eingetragenen 
Kohle. 

Folgende Tabelle gibt ein Bild iiber die Erzeugung 
von Cokes in den letzten sechs Jahren. 

Jahr Arbeiterzahl 

1881 . 2:159 
188~ . :2'>Hl 
1383 . 2-!74 
18'-'-l . :2Ui-l 
188;) . 2llf)li 
1886 . 2218 

Erzeugung in 
Tonnen 

1834 61)9 
2 Otfü 249 
2 077 O;il 
1812 1-l·'-' 
l ti7R 473 
1 H'i-117;) 

Wcrth pro 
Tonne 

l;i,\J~ Frcs 
17,7:-J n 

17,0S " 
14,87 
13,70 n 

12,:W " 
Wenn auch die Erzeugung im Jahre 1886 ge­

wachsen ist , so ist doch anderseits der Verkaufspreis 
z uriickgegangen. 

L'eber die commercielle Bewegung der Steinkohlen 
und Cokes gibt folgende Tabelle Aufschluss und muss 

1 
' 

1877 13 938 523 656 278 21841 ti87 479 
187~ 14 899 175 701 41Li ~o 3H2 1:10 505 
1879 15 447 292 727 90tj 11571 1 744 43ti 
1880 IG 81)6 fül8 \!17 033 19 217 944486 
1881 lG 873 951 1015 870 23 584 10495Gl 
1882 17 590 989 l 043 994 15 082 l l W> ;)40 
1883 18177 754 12()3 334 38899 1 318 ~104 
1884 18 051499 1223 691 32813 12/U 567 
1885 174371)03 1 :l38116 22094 1 ;"59 tj/9 
1886 17 285 543 1002 671 1 21867 ! 1U33910 

! 

preisen noch sehr fraglich, ob nicht auch an den Er­
haltungskosten, eben11P wie an den Arbeitslöhnen gespart 
wird. 

Der Jahresverdienst der Grubenarbeiter geht auch 
zurück und betrug im Jahre 1887 nur mehr 783 Frcs 
= :JH2 fl. 

Dass dieses Zurückgehen der Arbeitslöhne aber auch 
wesentlich dazu beitragen muss, dass die Arbeiter unzu­
frieden sind, darf nicht allzu sehr wundern, wenn man 
bedenkt, dass für den Detailhandel die Beschaffung der 
Lebensbedürfnisse nicht im gleichen Maasse erleichtert, 
sondern eher erschwert wird. 

zweifellos .ist ein Grund der sich seit Jahren wieder­
holenden Arbeiterunruhen in dem Rückgehen der Verdienste 

dazu nur bemerkt werden, dass bei der l'mrechnung der 
Cokes auf Kohlen ein Ausbringen von 70°/ 0 angeno~men 
wurde. 

Wenn Belgien heute auch noch mehr Kohle erzeugt 
als es Ycrbraucht und daher den nicht unbedeuten­
den Geberschuss an die Nachbarländer abzugeben ver­
mag, so kann man doch in den letzten Jahren von keinem 
Aufschwunge der Ko11lenindustric sprechen, ja man wird 
eher einen Hiickscl1ritt constatiren müssen, und zwar 
in Folµ:e des Zurückgehens der Kohlenpreise. 

1· m überhaupt noch arbeiten zu künnen und noeh 
einen kleinen, ja sogar sehr kleinen Gewinn (im .Jahre 
1887 von 0,:1 Frcs = 15 kr pro Tonne) zu erzielen, ist 
man sehon gezwungen , die weniger mächtigen Fliitze 
unahgebaut zurückzulassen , was in den meisten Fiillen 
so viel l1eisst, als sie für immer preisgeben. 

Da das Capital sich von dem Kohlenbergbau immer 
mehr und mehr zurückzieht, so werden weniger lm·esti­
tionen gemacht und es scheint bei den geringen Y crkauf~-

Tonnen 

i 
1 3 5J;j 020 1 575 632 4 337 :·fü 10 288 G51 1 

3 889 411 
1 

57G H07 

1 

4 713 135 10 !llG 545 
4 235 751 

1 
59G OG4 5 087 271 11101457 

4 52;) 085 850 34ti 5 739 t'fö 12 0713Hl 
4 .f7tj 783 ! 914885 

i 5 783 71)2 12 139 750 1 

4 lW2 Oi5 1 109-l G20 
1 5 855 768 12 809 761 

1 
! 

4441314 i 991) 1)45 5 8ti5 093 13 ti:il 565 
4G19 ~2 854 2:">H 

i 
5 8:l9 51il 13 -!82 505 

4 338 3. 0 848 72ti 5 550 781j 131;)6 490 
4272 ~35 907 9-!2 5 5G9 8% 12 7-!9 558 

der Kohlenarbeiter , oder wenn wir noch weiter gehen 
wollen, in den durch die Concurrenz so sehr gedrückten 
Kohlenpreisen zu suchen. 

Vergleichen wir die Entwicklung der Kohlenindustrie 
Belgiens mit jener von Oesterreieh, so ist es eben nur 
möglich, die Productionsdaten hier anzuführen , da zu 
einem detaillirten Y ergleiche die erforderlichen statistischen 
Daten fehlen. 

Man ersieht aus den Zahlen der nachstehenden Tabelle, 
dass die Kohlenproduction in Oesterreich, obwohl sie lange 
Zeit weit unter jener Belgiens stand, noch in rascher Ent­
wicklung begriffen ist und die Belgiens nun nicht unbedeu­
tend ilberfliigelt hat. Auch der Verbrauch an Kohle steigt 
ungeachtet der sehr bedeutenden Ausfuhr stetig. Während 
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